




Hochzeiten und Zahnprophylaxe

Im Untergeschoss des Schulhauses befand sich das 
schöne Trauzimmer, dort fand die zivile Trauzeremonie 
statt. Oft geschah dies an einem Samstagvormittag. 
Wir sassen in der Schule, und ein Car mit der ganzen 
Hochzeitsgesellschaft hielt vor dem Schulhaus. Wenn wir 
Glück hatten, war gerade grosse Pause, und die warten-
den Hochzeitsgäste warfen uns Kindern Feuersteine zu. 
In jener Zeit kam aber auch die Zahnprophylaxe in den 
Schulen auf, und unsere Lehrerin nahm es damit sehr 
genau. So schimpfte sie einmal nach dem Aufsammeln 
von Feuersteinen mit uns und liess alle antreten, um die 
Schürzen- und Hosentaschen zu kehren. Sämtliche Zältli 
wurden eingezogen, in einen durchsichtigen Plastik
sack gesteckt, und als Mahnung hängte sie diesen an 
die Wand des Schulzimmers. Was für eine Qual, jeden 
Tag diese bunten Süssigkeiten dort oben zu sehen! Da-
mals gab es zu Hause nur ganz selten Süsses und kein 
Taschengeld, um selber etwas zu kaufen. Nach einigen 
Tagen begann die farbige Plastikkugel an der Wand auf 
unerklärliche Weise zu schrumpfen… Ein mutiger Knabe, 
der wohl dem Gluscht nicht mehr widerstehen konnte, 
hatte auf der Hinterseite ein Loch in den Sack gebohrt 
und naschte von den Feuersteinen Stück für Stück. Als 
die strenge Lehrerin es bemerkte…  Aber das ist schon 
wieder eine neue Geschichte! 

Das Dinharder Gefängnis 

Dinharder, die von 1951 bis 1977 zur Schule gingen, 
mögen sich vielleicht noch daran erinnern: Das Lokal 
für die Feuerwehr befand sich auf der Ostseite der 

Turnhalle und war ein separater Anbau. Das kleine 
Fenster dieses Raumes war vergittert. Wäre es je zur 
Verhaftung eines Übeltäters in Dinhard gekommen, 
wäre er in diese «Arrestzelle» gesteckt worden Die 
jüngeren Schulkinder schauderte es immer ein wenig 
beim Anblick dieses Gitters. Ob da wirklich einmal je-
mand drin war?

Verordnetes Duschen  –  die Schulbadanlage

Der Kanton Zürich war sehr bestrebt, die körperli-
che Ertüchtigung und Hygiene zu fördern. Deshalb 
gehörten zum kantonalen Normplan der neuen 
Schulhausbauten wenn möglich auch immer eine 
Turnhalle und eine Schulbadanlage  –  eigentlich ein 
Duschraum.

Verschiedene erinnern sich, dass in den Fünfzi-
ger- und Sechzigerjahren noch nicht alle Familien ein 

obern: Arrestzelle auf der Ostseite des Schulhauses

unten: Das ehemalige Trau- und Sitzungszimmer wurde 
zeitweise zu einem Schulraum umfunktioniert.

Weisch no?
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Lehrerin Rosa Schmid

1955 wurde Rosa Schmid nach Dinhard abgeordnet 
und unterrichtete insgesamt dreissig Jahre an der 
Primarschule. Sie war sehr aktiv im Dorf eingebunden. 
Als erste Frauenriegenleiterin trug sie massgeblich 
zur Gründung der Frauenriege (1958) bei. Lange Zeit 
engagierte sie sich in der Bibliothekskommission und 
leitete die Bibliothek bis 1986. Sie führte die Webstube 
und auch das Schulprotokoll schrieb sie über manche 
Jahre. Abgelehnt jedoch hatte sie die Mitarbeit bei 
der Gründung eines Frauenvereins. Etwas belustigt be-
merkt sie, dass sie als Fräulein einen solchen nicht gut 
habe gründen können.

Schulpräsident Werner Edelmann-Greuter

Werner Edelmann-Greuter engagierte sich sehr für 
eine zeitgemässe Entwicklung der Schule. In seine 
Zeit fielen die Einführung des Kindergartens, also 
auch der Bau und die Erweiterung desselben, sowie 
der Bühnenanbau und der Bau des Treffpunkts. Die 
zunehmende Einwohnerzahl bedeutete eine Her-
ausforderung in vielerlei Hinsicht. In seiner Behör-
dentätigkeit steckte viel Herzblut. Er plädierte für die 
gegenseitige Wertschätzung als Basis für eine gute 
Zusammenarbeit. 

Dank an Berta Büchi

Berta Büechi wohnte im Haus des heutigen 
Zelgliweg 4. Nicht nur verkaufte sie der Schule einen 
Teil ihres Landes zu einem Vorzugspreis, sondern ver-
machte ihr in ihrem Testament auch das Kulturland 
im Räfiz. Dies stellt ein sehr wichtiges Ereignis für die 
zukünftige bauliche Entwicklung unserer Schule dar. 
Die neue Schulstrasse konnte dadurch etwas weiter 
westlich und der Parkplatz in der heutigen Grösse er-
stellt werden. Ausserdem besitzt die Schulgemeinde 
damit ein grosses Stück Landreserve, das testamenta-
risch für Schulzwecke zur Verfügung steht.

Alle Lehrkräfte mit Hauswart 1994 
hinten: Christian Gottschalk, Hansjürg Sommer, Margrit Uhlmann, 
Margrit  Luzi (Kindergarten)  –  vorne: Brigitte Rutz (Kindergarten), 
Gabriela Büttiker, Regina Köchling   –  auf der Mauer: Hermann Marti 
(Hauswartung), Rosa Schmid, Jolanda Hofmann (Handarbeit)

Werner Edelmann-Greuter (Schulpräsident 1966 –1978) 
in seinem Element. Er war auch in der Kirchenpflege und 
zuletzt 21 Jahre lang Friedensrichter. Aufnahme um1967.

eigenes Badezimmer zur Verfügung hatten. Im Winter 
fand für die Schüler deshalb alle zwei Wochen das ob-
ligatorische Duschen in der Schulbadanlage statt. Am 
Duschtag durften sie das Badetuch und die Badehose 
nicht vergessen. Seife war anscheinend in der Schule 
vorhanden. Das Abwarts-Ehepaar hatte die nicht ein-
fache Aufgabe, für den reibungslosen Ablauf dieses 
«Reinemachens» zu sorgen. Aus Angst, die Knaben 
könnten in die Garderobe kommen, herrschte meis-
tens eine aufgeregte Stimmung unter den Mädchen.
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Über acht Jahrzehnte verteilt arbeiteten insgesamt 
nur neun Nähschullehrerinnen in Dinhard. Klara 
Bucher-Stahel hält dabei den Rekord mit beinahe 
40 Dienstjahren. Anne-Käthi Weber unterrichtete vom 
Frühling 1980 bis Frühling 1983. Anschliessend war 
Jolanda Derrer-Hofmann 26 Jahre lang Handarbeits-
lehrerin. Sie steuerte mit ihren Ideen und Beiträgen 
Massgebliches zu verschiedenen schulischen Höhe-
punkten bei. Ein solcher war 1998 die Teilnahme am 
Fahnen-Malwettbewerb der UNICEF Schweiz und des 
Departements für auswärtige Angelegenheiten zum 
Thema Kinderrechte. Die damalige sechste Klasse 
durfte deswegen nach Bern ins Bundeshaus reisen. 
160 Klassen nahmen teil, zehn Arbeiten wurden prä-
miert. Die Dinharder gewannen den Wettbewerb und 
das Siegersujet erschien ein knappes Jahr später als 
Briefmarke.

Die Koedukation

Die Gleichstellung der Geschlechter im neuen Lehr-
plan von 1991 brachte die markanteste Veränderung 
in diesem Fächerbereich. Im Rahmen der Koedukation 
wurden die Geschlechterrollen für den Handarbeits-
unterricht aufgelöst und gemeinsame Lehr- und Lern-
ziele festgelegt.

Die gesamte Handarbeit kam neu unter das Dach 
der Volksschule und ist in die beiden Bereiche textiles 
und nichttextiles Werken eingeteilt.

Die Rolle der Frauenkommission

Nach der Gleichstellung der Geschlechter im neuen 
Lehrplan von 1991 wurde die Frauenkommission, 
welche in Dinhard am 11. Oktober 1914 ihre erste 
Sitzung einberufen hatte, per Ende Schuljahr 1993/94 
aufgelöst. 

Ihr achtzigjähriges engagiertes Wirken für die 
Mädchenbildung und die weibliche Fortbildungs
schule war immens wichtig. Die Frauenkommission, 
mehr als nur ein Aufsichtsorgan, organisierte die 
Handarbeitsausstellung und das Nähschul-Examen 
im Frühling, die Kurse für die Fortbildungsschule im 
Winter und diverse Vorträge zu aktuellen Themen in 
der Erziehung oder zur Säuglingspflege. Dank gutem 
Kontakt zur Frauenzentrale Winterthur war die Kom-
mission stets fortschrittlich. 

An die Schulweihnachtsfeier in der Kirche werden 
sich bestimmt noch viele Dinharder erinnern: an den 
schön geschmückten Baum und an die liebevoll ein-
gepackten, nützlichen Geschenke für jedes Kind.

oben: Briefmarke 1999  –  Siegersujet des Fahnenwettbewerbs 
zum Thema Kinderrechte

unten: Gleichstellung der Geschlechter  –  Knaben an der 
Nähmaschine

Unter den Fittichen der Frauenkommission
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Ab 1971 wurde der Frauenkommission die Aufsicht 
über den Kindergarten übertragen.

Der «Räbeliechtli-Umzug», den wir in Dinhard auch 
heute noch zu den traditionellen Veranstaltungen 
im Herbst zählen, war von der damaligen Präsidentin 
der Frauenkommission, Loni Ruef, wieder zum Leben 
erweckt worden. Frauen des Bastelkreises pflanzten 
eigens dafür Räben an. 

Nach der Auflösung der Frauenkommission gin-
gen die Aufgaben in neuer Form an die Schulpflege 
über. Dieser Vorgang machte eine Änderung in der 
Gemeindeordnung nötig.

Zum Abschied schenkte die Frauenkommission dem 
Kindergarten einen Apfelbaum. Jahr für Jahr reifen die 
Äpfel, die sinnbildlich als die Früchte der Arbeit der 
Kommission hoffentlich noch lange geerntet werden 
können.

Der Kindergarten

Eine sehr aktive Rolle spielte die Frauenkommission, 
als es darum ging, in Dinhard einen Kindergarten 
einzurichten.

Eine erste Bedürfnisabklärung 1967 in der Bevöl
kerung entsprach nicht den Erwartungen der Schul
pflege, die einen Kindergarten eröffnen wollte. Es 
dauerte noch zwei Jahre, bis der Projektierungskredit 
sowie die Gründung einer Baukommission geneh-
migt wurden. Für die ausserordentliche Gemeinde-
versammlung vom 1. Juni 1970 rührten die Frauen 
vehement die Werbetrommel. Ihr Engagement für 
den Kindergarten wird in einem Protokoll denn auch 
herzlich verdankt. Der definitive Bau war beschlossen, 
das Land für das neue Gebäude, welches man östlich 
des Schulhauses plante, konnte die Schulgemeinde 
Ernst Sommer abkaufen. 

unten: Kindergarten-Kinder unter kundiger Anleitung bei der Apfelernte, Aufnahme 2007

oben: Schüler von Rosa Schmid mit Räbeliechtli. 
Der Brauch geriet einige Jahre in Vergessenheit.  
Aufnahme 1963
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Im Januar 1971 wurde das Aufrichtefest gefeiert und 
bereits am 8. Mai 1971 übergab die Schulpflege den 
Kindergarten der Frauenkommission. Just zum Mut-
tertag wurde er am 10. Mai 1971 eröffnet. Die erste 
Kindergärtnerin in Dinhard war Ursula Rubin. 

In den Siebzigerjahren rollte eine erste Welle reger 
Bautätigkeit über unsere Gemeinde hinweg und liess 
die Schülerzahlen schnell ansteigen. Die Folge waren 
Platzprobleme nach nur gerade drei Jahren. Als erste 
Massnahme ging die Schulbehörde 1974 auf den An-
trag der Frauenkommission ein, in den Kindergarten 
nur noch denjenigen Jahrgang aufzunehmen, welcher 
im folgenden Jahr schulpflichtig wurde. 1975 ent-
schärfte als weitere Massnahme der Anbau südlich an 
den Kindergarten die Raumknappheit. Die Nähschule 
erhielt darin ein neues, helles Zimmer.

Initiative Eltern wünschten aber trotz allem ein 
zweites Kindergartenjahr. Sie suchten gemeinsam 
nach einer Möglichkeit, ihr Anliegen zu verwirklichen. 
Mit der Unterstützung der Schulbehörde entstand der 
halbprivate Kleinkindergarten. Das Teilpensum von 
dreimal zwei Stunden im Sommer und fünfmal zwei 
Stunden im Winter übernahm die ausgebildete Kin-
dergärtnerin Rosmarie Brunner. Die Eltern beteiligten 
sich mit einem jährlichen Beitrag pro Kind und waren 

verantwortlich für die Pflege der Räumlichkeiten. Das 
jährliche Defizit deckte die Schulpflege. Diese Lösung 
entwickelte sich in neun Jahren zu einer geschätzten 
festen Institution. Die anhaltende Bautätigkeit und die 
damaligen Kinderzahlen sprachen deutlich für die Bei-
behaltung der Kindergärten, sodass die Schulpflege 
und die Frauenkommission es an der Zeit fanden, 
den Kleinkindergarten unter die Verantwortung der 
Primarschulgemeinde zu stellen. An der Schulgemein-
deversammlung vom 7. Mai 1985 wurde der entspre-
chende Antrag ohne Gegenstimme angenommen.

Der Kindergarten machte aber auch den Wald zur 
Schulstube. Margrit Luzi, Kindergärtnerin in Dinhard 
seit 1985, hat den Waldkindergarten eingeführt. 
Einmal in der Woche ziehen die Kinder zum schönen 
Waldplatz, hergerichtet und zur Verfügung gestellt 
von Albert Wiesendanger.

In Zusammenarbeit mit Eltern und dem Hauswart 
Hans Frischknecht sind über die Jahre auch das Pira-
tenschiff Drachenzahn, das Spielhaus und die Wasser-
landschaft entstanden. 

Auf dem Waldsofa: Kindergartenstube draussen im Wald 
Aufnahme 2008 

Fröhliche Baukünstler, Aufnahme 2012



118

SCHULE

Nur noch sechs Klassen im Schulhaus

Die ersten Reformen betrafen die Oberstufenschule 
Ende der Fünfzigerjahre. Deren Dreiteilung in Sekun-
dar-, Real- und Oberschule wurde vom Zürcher Volk 
1959 beschlossen. In Dinhard löste man deshalb die 
siebte/achte Klasse von Lehrer Wildermuth auf. 

Seither besuchen alle Schüler nach der sechs-
ten Klasse die Oberstufenschulen im jeweiligen 
Oberstufenschulkreis. 

Wirtschaftlicher Aufschwung

Die neue wirtschaftliche Dynamik und der technische 
Fortschritt veränderten die Gesellschaft in den Fünfzi-
ger- und Sechzigerjahren stark und beeinflussten den 
Unterricht.

Der Wohlstand wuchs und damit auch die Möglich
keiten, moderne Hilfsmittel im Unterricht einzusetzen 

wie Hellraumprojektor, Kopiergerät, portable Kas-
settengeräte, Musikanlagen und das erste Fernseh-
gerät  –   in Dinhard erst 1991 auf Eigeninitiative der 
Lehrer .

Reformschub der Neunzigerjahre

Dieser Reformschub wurde durch die weltweiten Strö-
mungen im Finanz- und Wirtschaftssystem (Globali
sierung) ausgelöst. Er sollte die Schule als eine auf 
Effizienz ausgerichtete Organisation für die Aufgaben-
bewältigung im 21. Jahrhundert vorbereiten.

Und so befanden sich 1988/89 alle Klassen im 
Langschuljahr, weil man den Schuljahresbeginn vom 
Frühling einheitlich in der ganzen Schweiz auf den 
Spätsommer verlegte. Das Schulexamen wurde in 

Die Schule wandelt sich

oben: Der «Profax» war das Übungsgerät in den Siebziger
jahren schlechthin. 

unten: Der «Examenweggen» wurde zur Freude der Kinder 
nicht wegreformiert. Aufnahme 2012

Kinder mit Examenweggen, Aufnahme um 1960
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der Folge in Dinhard 1991 abgeschafft und durch die 
Schulbesuchstage ersetzt. 1992 /93 führte Dinhard das 
Frühfranzösisch in der fünften und sechsten Klasse 
ein. 

Anschliessend stoppten die Dinharder den Reform
schnellzug nur zweimal kurz. Einmal 1996, als der 
Antrag der Schulpflege auf Einführung der Fünf-Tage-
Woche an der Gemeindeversammlung abgelehnt 
wurde. Und das andere Mal, als die Stimmbürger 
dem Schulprojekt 21 an der Gemeindeversammlung 
vom November 1998 als Ganzem eine Abfuhr er-
teilten. Die Fünf-Tage-Woche wurde dann aber auf 
Initiative von zwei Einwohnerinnen mit gesammelten 
80 Unterschriften neu beantragt und von der Bevöl-
kerung im November 1997 für das Schuljahr 1998/99 
beschlossen.

Leider war die Anschaffung von Computern zuerst 
an das Schulprojekt 21 geknüpft. Den Zeitpunkt für 
deren Einführung erkannten die Dinharder aber als 
richtig, und so konnte das Schulhaus 1999 vernetzt 
und die ersten Geräte angeschafft werden.

Unterschiedliche Lernformen lockern den Unter
richt auf. Heute dient dieser auch nicht mehr nur 
der reinen Wissensvermittlung, sondern fördert die 
sogenannten Kernkompetenzen der Schüler (Sozial-, 
Eigen-, Fach- und Methodenkompetenz).

Ausgestopfte Tiere aus der Sammlung faszinieren 
nach wie vor und veranschaulichen den Unterricht 
in bewährter Weise. Ebenso sind Bilder nicht weg-
zudenken. Heute werden die Bilder nicht mehr über 
Diaprojektoren an die Leinwand projiziert, sondern 
vom Computer über den Beamer zur Leinwand 
geschickt. Der erste Beamer wurde 2001 für das 
Musical Klecks gekauft. Seit 2010/11 sind drei Schul-
zimmer mit einem an der Decke fixierten modernen 
Projektor ausgerüstet und ein mobiles Gerät ermög-
licht dessen Einsatz in den anderen Zimmern. Englisch 
wird in Dinhard seit 2006/07 ab der zweiten Klasse 
unterrichtet.

Die Mutigen auf der Kletterstange im Freien geniessen 
die Übersicht (Aufnahme 1991)  –  heute fordern andere 
Gerätschaften die Kinder heraus.

Der Laptop, heute ein fester Bestandteil des Unterrichts.
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Mit dem Wachstum der Gemeinde stiegen die Schüler
zahlen schnell an, sodass ab 1974 ständig neue Lehr-
stellen geschaffen werden mussten. Ab 1978 unter-
richteten immer sechs oder mehr Lehrpersonen.

Folglich musste sich die Primarschulpflege knappe 
40 Jahre nach dem Neubau des Schulhauses wieder 
mit der Raumfrage befassen und das Platzproblem 
lösen. Nach dreijähriger Planungs- und Bauzeit war 
das Ziel erreicht.

Richard Rahm, Schulpräsident, schrieb im Land-
boten vom 22. Mai 1991:  Am Anfang des Projektes 
war nur die Erweiterung geplant, dann aber kam die 
Schulpflege zur Überzeugung, dass auch der Zeitpunkt 
für eine Totalrenovation des Altbaus gekommen sei. An 
der Gemeindeversammlung vom Mai 1990 stimmten die 
Bürger diesen Sanierungsmassnahmen grosszügig und 
weitblickend zu.

Schulhauserweiterung

In der ersten Etappe wurde der Erweiterungsbau re-
alisiert, welcher  –  trotz schlechten Baugrundes und 
ein paar schlafloser Nächte für Bauingenieur, Archi-
tekt und Bauführer  –  nach einer zügigen Bauphase 
bereits am 12. Februar 1990 bezogen werden konnte. 
Die Renovationsarbeiten am Altbau waren im April 
1991 abgeschlossen.

Im Landboten vom 27. Mai 1991 war über das 
Einweihungsfest zu lesen:  Zu einem eigentlichen 
Dorffest ist in Dinhard am Samstag die Einweihung des 
erweiterten und renovierten Schulhauses geworden. In 
der Festwirtschaft auf dem besonnten Schulhausplatz 
und bei den Spielen herrschte vom frühen Nachmittag 
bis in den Abend hinein Hochbetrieb, und auf dem 
Rundgang war lauter Lob zu hören über die hell und 
freundlich gestalteten Räume. Kingergärtler und Schul-
kinder umrahmten die Festreden mit begeisternden 

So sahen die Schüler ihre Situation 
Ende Achtzigerjahre.

Der Brunnen des Künstlers Jürg Frei stellt tanzende Kinder um die Wasserquelle 
dar und ersetzt den vormaligen Trinkbrunnen.
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musikalischen und gesanglichen Darbietungen. Im 
Abendprogramm ergötzten die Sechstklässler das Publi-
kum mit einer erfrischend frechen Theateraufführung.

Dieses Theaterstück erarbeitete Lehrer Ernst Bürge 
mit seiner Klasse. Von Ernst Bürges musikalischem 
Talent und seinem Flair für musische und spielerische 
Elemente durften viele Schülerinnen und Schüler 
profitieren.

Lehrer Ernst Bürge (1967 bis 1993)

Ernst Bürge zog am 23. Oktober 1967 mit seiner 
sechsköpfigen Familie nach Dinhard ins Lehrerhaus 
an der Ebnetstrasse 43. Während 26 Jahren wirkte er 
an der Dinharder Schule und bestimmte deren Ent-
wicklung nachhaltig mit. Auf seine Initiative führte die 
Schule 1971 die Skilager ein, auch machte er sich stark 
für den Beitritt zur Musikschule (1977). Ganz beson-
ders engagierte er sich für den Bühnenanbau und den 
Treffpunkt (1978). Seine Frau Nelly steuerte unzählige 
Ideen zur Ausgestaltung des Kindergartenneubaus 

bei. Dem musisch sehr begabten Lehrer war es ein 
Anliegen, mit Musik und Theater auch die Lernfreude 
der schwächeren Schüler zu fördern. Er wirkte als 
wichtiges Bindeglied zwischen Schule und Kirche. Als 
Dirigent der Dinharder Chöre habe er an unzähligen 
Schul- und Dorffesten im wahrsten Sinne des Wortes 
den Ton angegeben, heisst es in einer Würdigung. 

unten: Aufführung unter der Leitung von Ruth Kleeb mit 
Ernst Bürge am Klavier

oben: Text des Einweihungsliedes. Brigit Arnold, die Frau des 
Pfarrers, schrieb den Text. Der bekannte Musiker Roland Fink 
vertonte das Lied.

Mitte: Ernst Bürge, 1967 – 1993 Lehrer in Dinhard
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Dank weitsichtiger Planung in der Nachkriegszeit 
und den verschiedenen Investitionen, welche die 
Schulgemeinde immer wieder für Erweiterungen, 
Werterhaltung und zeitgemässe Einrichtung tätigte, 
konnte das Dinharder Schulhaus auch nach 50 Jahren 
seine Aufgaben noch vorbehaltlos erfüllen.

Die Lehrerschaft entschied sich für einen speziellen 
Jubiläumsanlass  –  ein Musical. Lehrerin Gabriela 
Büttiker schrieb Klecks, die Katzen-Geschichte rund um 
alte Fotos der Primarschule Dinhard. Die mitreissende 
Musik komponierte Alfred Felder, Musiker, und 
Choreografin war Marie-Louise D’Amico. Als Musik
ensemble wirkte das Trio Festivo mit.

Das Projekt, unter der Leitung von Handarbeits-
lehrerin Jolanda Hofmann, vereinte viele freiwillige 

Auch nach 50 Jahren ein Ort voller Leben

Helferinnen und Helfer und gipfelte in der grossarti-
gen Premiere, welche den Mehrzwecksaal fast zum 
Bersten brachte.

Das Musical «Klecks» war der Höhepunkt des 50-Jahr-Jubiläums.
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Am Puls der Zeit

Seit jeher veränderte sich die Schule mit dem Wandel 
der Gesellschaft. Diese neuen Strukturen begleiten 
die Primarschule Dinhard ins 21. Jahrhundert:

Einheitsgemeinde

An der Gemeindeversammlung vom 12. Juli 2005 
haben die Dinharder beschlossen, die Primarschul
gemeinde und die Politische Gemeinde auf Beginn 
der Amtsdauer 2006  – 2010 zusammenzulegen. 
Gleichzeitig verabschiedeten sie die Totalrevision 
der Gemeindeordnung: Ein Mitglied des Gemeinde
rates nimmt künftig Einsitz in die Schulpflege und 
die Schulpflege erhält die Stellung einer Kommission 
mit selbständigen Verwaltungsbefugnissen. Auf die 
gleichbleibende Anzahl Schulpfleger werden neu 
sieben Ressorts anstelle von fünf verteilt.

Das neue Volksschulgesetz aus dem Jahr 2005

Das neue Volksschulgesetz vom 5. Juni 2005 trägt den 
veränderten Bedürfnissen der Gesellschaft Rechnung. 
Stichworte dazu sind: Vereinbarkeit von Berufstätig-
keit und Familie, veränderte Familienstrukturen und 
verstärkte Heterogenität der Schülerschaft. Und so 
erfolgte die Umsetzung des neuen Volksschulgesetzes 
in Dinhard:

2006/07 werden Blockzeiten eingeführt.•	
Ab 2008 wird der Mittagstisch angeboten.•	

Auf Beginn des Schuljahres 2008/09 wird die Dinharder 
Primarschule zur Geleiteten Schule. Hansjürg Sommer, 
seit 1979 in Dinhard als Primarlehrer tätig und ausge-
bildeter Schulleiter, übernimmt diese Aufgabe. 

Am 2. August 2011 werden die Kindertagesstätte 
und der Hort Biberburg in Betrieb genommen. Im Hort 
werden Kindergärtler und Schüler der Primarschule 
Dinhard schulergänzend betreut. Kinder können aber 
auch nur den Mittagstisch besuchen.

Vier Lehrpersonen sind gegenwärtig für den 
Förderunterricht in Dinhard verantwortlich. Im Einzel-
unterricht oder in Kleingruppen werden die entspre-
chenden Bedürfnisse abgedeckt.

Der Schülerrat wird im Jahr 2010  /11 ins Leben 
gerufen und Anfang Schuljahr 2011/12 nimmt der 
Elternrat seine Tätigkeit auf. Die Delegierten werden 
jeweils an den Elternabenden gewählt.

oben: neues Logo seit 2013

unten: Hansjürg Sommer, langjähriger Lehrer und 
seit 2008 Schulleiter
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Die Hauswarte  –  immer zur Stelle

Emil und Klara Wiesendanger 

Emil Wiesendanger war als erster Hauswart neben-
amtlich angestellt. 24 Jahre lang pflegten er und 
seine Frau Klara das Schulhaus. In ihre Zeit fiel der 
Kindergarten-Neubau. Die farbenprächtige saisonale 
Bepflanzung der Blumenrabatten liess das Schulhaus 
erstrahlen, und die hängenden Grünpflanzen im 
Treppenhaus bilden den schönen Hintergrund auf 
manchem Klassenfoto. 

Annelies und Hermann Marty  

Ihre Amtsdauer begann bereits in einer moderneren 
Zeit. Die rasante technische Entwicklung haben sie 
ebenso mitgemacht wie auch die grössten baulichen 
Veränderungen seit dem Neubau des Schulhauses. 
Annelies Marty fotografierte viel und ihr hübsch zu-
sammengestelltes Fotoalbum Erinnerungen in Bildern 
an 20 ½ Jahre Schulhausabwart birgt einen Schatz an 
Ereignissen und Begebenheiten aus jener Zeit. Martys 
führten die Tradition der selbst gezogenen Blumen-
setzlinge ihrer Vorgänger weiter.

Hermann Marty, im Amt 1975 bis 1996, beim Wischen 
des Pausenplatzes

oben: gepflegte Blumenrabatten säumten das Schulhaus

unten: Emil Wiesendanger, Hauswart 1951 bis 1975
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Vreni und Hans Frischknecht  

Seit der Fusion von Schul- und politischer Gemeinde 
hat sich das Arbeitsfeld des Schulhauswarts verändert 
und nochmals erweitert. Neue Zeiten bedeuten für 
den Hauswart neue Herausforderungen.

Der Micro-Scooter beispielsweise, das coole 
Fortbewegungsmittel mit Spassfaktor, eroberte Ende 
der Neunzigerjahre den Schulweg.

Erfindungsgeist und handwerkliches Geschick 
prägen Hans Frischknecht. So zimmerte er kurzer-
hand einen praktischen «Trottiständer», um dem 
Micro-Scooter-Chaos vor den Schulhaustüren Herr 
zu werden.

oben: Der Scooter-Ständer brachte Ordnung ins Micro-Scooter-Chaos.

unten: Hans Frischknecht, Hauswart seit 1996, auf dem Mäher, Aufnahme 2012
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Aktives Dorfleben    in vielen Formen
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« Eusers Dorf  »  –  vom Verein zur Kommission

Kurz nach dem zweiten Weltkrieg entstand bei Ver-
tretern der landwirtschaftlichen Genossenschaften 
in der Gemeinde der Wunsch, einen Arbeitsausschuss 
zu bestellen, der alle aktuellen Fragen wirtschaftlicher 
und kultureller Art bespricht, die unsere Bauerndörfer 
berühren, unter Zuzug prominenter Referenten. Mit der 
Bezeichnung Eusers Dorf wurde 1947 sogleich die 
Arbeit unter dem Präsidium von Ernst Weilenmann-
Oswald und dem Aktuar Walter Peter-Schellenbaum 
aufgenommen.

Die Themenauswahl der Vortragsabende, die nur 
im Winterhalbjahr stattfanden, spiegeln das ganze 
bäuerliche Umfeld wider: 

Neues Bodenrecht  –  bäuerliches Erbrecht, Pflege 
und Gestaltung unserer Dörfer, Gedanken zur Land-
flucht ( Die Fabrik lockt ), Gesunderhaltung unserer 
Gewässer, soziale Stellung des Bauernstandes, 
Zuckerwirtschaft, Geflügelzucht, Agrar-Meteorologie 
usw. Auch fanden Diskussionsabende zu aktuellen 
Gemeindeangelegenheiten wie zum Beispiel zum 
Schulhausbau oder zu einer öffentlichen Badegele-
genheit statt. Einen Höhepunkt bildete 1958 sicher 
der Vortrag über die Entstehung und Entwicklung 
der Schweizerischen Luftverkehrsgesellschaft 
Swissair mit anschliessender Besichtigung der 
Werftanlagen in Kloten. Später kamen dann noch 
spezielle Nachmittagsveranstaltungen für die Frauen 
und Töchter von Dinhard hinzu, die sich den Themen 

Ein Dorf lebt durch seine Vereine

Heute sind Vereine, Bibliothek oder kulturelle Anlässe eine Selbstverständlichkeit. 
Im Weinländer Bauerndorf der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts fehlte jedoch 
schlicht Zeit und Geld, um die karge Freizeit in einem Turnverein, im Theater oder 
mit Lesen zu «vertrödeln».

Aktives Dorfleben    in vielen Formen

Die Turnhalle mit angebauter Küche und Treffpunkt eignet sich bestens für Anlässe aller Art, 
hier als letzte Station der Gourmet-Wanderung der Frauenriege.
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Hauswirtschaft, Erziehung und Ausbildung der Bau-
erntöchter widmeten. 

Aber auch unterhaltende Abende wurden der 
Dorfgemeinde im Bahnhöfli, dem Restaurant der 
Familie Güttinger, geboten, als zum Beispiel Schaggi 
Streuli im Winter 1952 über seine Hörspiele Polizischt 
Wäckerli und Doktor Hilfiker erzählte und an Hei-
matabenden die Turner, die Jodler oder die Chöre 
auftraten und oft auch ein Theaterstück spielten. Als 
1959 ein Fräulein Simons aus Dinwiddie/Virginia-
USA in Sulz-Rickenbach weilte und nach Dinhard 
in den überfüllten Saal der Riedmühle zu einer 
Gesprächsrunde eingeladen wurde, öffnete sie für 
viele Zuhörer ein erstes Fenster in die Welt «ennet 
dem Ozean». 

Ein eigener Saal muss her !

Mit dem Bau des neuen Schulhauses 1951 war 
auf grossen Wunsch der Bevölkerung hin auch ein 
Gemeindesaal mit mobiler Bühne in der Turnhalle 
verwirklicht worden. Freiwillige Spenden der Bevöl-
kerung nach dem Motto Jeder Dinharder kauft seinen 
Stuhl, die Beiträge der Gemeinde sowie der Vereine 
hatten es ermöglicht. Für die Verwaltung und den 

«Eusers Dorf» lädt zu Vortragsabenden ein, die Themen: 
Spionage und 5. Kolonne in der Schweiz , 4. November 1960 
Schweizer in der Fremdenlegion , 8. Februar 1961

Erste Seite aus dem Kassabuch des 1947 gegründeten 
Vereins «Eusers Dorf»
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Unterhalt gründete man nun einen Saalbauverein, 
in dessen Fonds die jährlichen Mitgliederbeiträge 
der Gemeinde, der Schul- und Kirchenpflege, 
der Genossenschaften und der Vereine sowie die 
Entschädigungen der Saalbenützer flossen. 1977 
konnte die Schulhausanlage und der vielseitig 
genutzte Turnhallen-Gemeindesaal um einen 
«richtigen» Bühnenanbau erweitert werden. Dazu 
kamen der Neubau des heutigen Treffpunkts und 
die Einrichtung einer grossen Küche. Es entstanden 
so zwei besser benutzbare Mehrzweckräume für 

grössere und kleinere Anlässe. Bisher hatten nämlich 
vor jeder Veranstaltung viele Helfer den Turnhallen
boden mühsam mit Gummimatten abdecken müssen, 
die mobile Bühne aus dem Lager geholt und aufge-
stellt sowie hunderte von Stühlen vom Estrich-Boden 
heruntergezogen. Auch die im Materialraum proviso-
risch eingerichtete Küche reichte schon lange nicht 
mehr, um die Besucher zu verwöhnen . . .

Im Laufe der Jahre hielt das Fernsehen Einzug 
in die Bauernstuben, weitere Vereine sorgten mit 
eigenen Veranstaltungen im Dorf für Abwechslung, 
und dank der gewonnenen Mobilität rückten auch 
die städtischen Kulturzentren näher. Damit liess das 
Interesse an den winterlichen Aktivitäten von Euserem 
Dorf nach, so dass sich 1985 der Arbeitsausschuss 
nach fast 40 Jahren auflöste. 

Die kulturellen Belange la-
gen nun bei den verschiedenen 
Dorfvereinen sowie beim Saalbau-
verein. 1992 änderte dieser seinen 
Namen in Kulturverein mit frischem 
Signet und ging 2007 in die Kultur-
kommission der Gemeinde über.

Mehrzweckhalle und « Treffpunkt »  –  zusammen mit der Küche renoviert 2009 /2010
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Turnverein Dinhard  –  Mach mit , bliib fit !  

Ob Jugendriege, Mädchenriege, Geräteriege, Damen-
riege, Aktivriege, Frauenriege mit Volleyballgruppe, 
Männerriege, Seniorenriege  –  hier ist jeder willkom-
men, der sich sportlich und gesellschaftlich betätigen 
möchte, sei dies bei sportlichen Veranstaltungen, Aus-
flügen oder einfach beim geselligen Beisammensein. 
Für jede Altersgruppe und fast jedes Leistungsniveau 
ist ein entsprechendes Angebot in unserer Gemeinde 
vorhanden.

Seit 1918 besteht der heutige Turnverein Dinhard. 
Eigentlich entstand er schon 1905, doch waren seiner-
zeit die Widerstände gegen den Breitensport so gross, 
dass dieser erste Turnverein 1909 aufgelöst werden 
musste ! 

Auszug aus der Gründungsschrift:  Zum zweiten 
Male erwachte unter uns Jünglingen von Dinhard zur 
weiteren Entwicklung unseres Körpers und zur Förderung 
der Geselligkeit der Wunsche zur Wiedergründung eines 
Turnvereins. Es ist dies allgemein den schönen Fort
schritten des turnerischen Vorunterrichtes zu verdanken.

Geturnt wurde zuerst in der Mosterei Stürzinger 
(heute Noterendörfli), ab 1921 in der Ziegelhütte 
(1983 abgebrochen). Fiel das Thermometer im Win-
ter unter minus 4° C, wurde dort der Turnbetrieb 

eingestellt und man zog zum Training ins Restaurant 
Bahnhof in Welsikon, wo die Familie Güttinger ihren 
Saal zur Verfügung stellte. Das war wohl für die Turner 
nicht ganz ungefährlich . . . So ist in der Chronik zum 
50-Jahr-Jubiläum zu lesen, dass es 1919 beim Besuch 
der Fahnenweihe in Stammheim trotz neuer Hosen nur 
zum siebten und letzten Rang reichte. Doch schon 1923 
konnten die Turner von Dinhard den ersten Lorbeer-
kranz vom Kantonalturnfest stolz an ihre neue Fahne 
hängen. 

Es folgten Krisenjahre für den Verein: Oft standen 
nicht genügend Turner für die Wettkämpfe bereit, 
wegen Rauferei in der Turnstunde mussten Bussen 
von einem Franken verhängt werden und im zweiten 
Weltkrieg waren dann viele der älteren Turner im 
Militärdienst. Doch man gab nicht auf und erreichte 
an den Verbandsturnfesten wieder gute bis sehr gute 
Resultate. Auch die vom Turnverein veranstalteten 
Abendunterhaltungen brachten der Dorfbevölkerung 

«Himmelsstürmer»: von links Ernst Rutschmann, Karl Raggl 
und Jakob Greuter, Eidgenössisches Turnfest 1947

oben: Füllhorn mit eingravierter Jahreszahl 1905

unten: An Festen wurde es neben dem Fähnrich 
der Turnerriege vorausgetragen (rechts im Bild), 
blumengeschmückt von den ledigen Töchtern im Dorf.
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immer wieder entspannte Stunden in dieser so bedrü-
ckenden Zeit.

Seit 1951 steht mit der Einweihung des Schulhau-
ses endlich eine Turnhalle fürs Training zur Verfügung. 
Als die Geräte-Sektion der Dinharder Turner 1963 
beim Eidgenössischen Turnfest in Luzern ausgezeich-
nete  49.12  Punkte errang, zeigte die ganze Gemeinde 

ihre Freude beim Empfang am 
Bahnhof Dinhard. 

Es folgten weitere Auszeich-
nungen von den besuchten 

Wettkämpfen an kantona-
len und eidgenössischen 

Turnfesten. 

E Fraueriege gründe ? Jetzt spinned er würkli  !
Ihr sind doch deheim bi der Arbet glückli  !
Ihr chönd bim Härdöpfelufläse Rumpfbüge mache,
chönd jäte und hacke, chönd heue und grase !
Das isch gnueg Bewegig, was bruchts da no meh ?
Wär hät ächt e so ne neui Spinneridee ? 

Dieses Gedicht verfasste Lise Schmid-Gassmann zur 
Gründungsversammlung der Frauenriege 1958, an 
der 15 begeisterte Frauen unter dem Vorsitz ihrer 
ersten Präsidentin Klara Fluck-Lenggenhager teil-
nahmen. Fortan leitete Rosa Schmid die beliebte 
wöchentliche Turnstunde, in der zehn Reifen und 
zehn Bälle zur turnerischen Abwechslung beitrugen. 
Seither prägten viele aktive Frauen die sportlichen 
Geschicke der Frauenriege. 2002 trat sie dem Schwei-
zerischen Turnverband STV bei und nimmt an Wett-
kämpfen teil. Seit 2005 ist die Frauenriege mit derzeit 
57 Aktiven im Gesamtverein des TV Dinhard integriert.

oben: Eidgenössisches Turnfest Bern 1996 

unten: Besonders stolz machte dieser erste Rang 
mit 117.36 von 120 Punkten am Verbandsturnfest 
Winterthur 1977.
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oben: neue Sporthalle 2003

unten: TV Dinhard am Eidgenössischen Turnfest in Biel 2013  

Mit einem grossen Fest konnte 2003 endlich die neue 
Sporthalle in Dinhard eingeweiht werden. Der ständi-
ge Mangel an Trainingsmöglichkeiten für die verschie-
denen Riegen gehörte damit der Vergangenheit an.

OLG Welsikon

Kennen Sie die OLG Welsikon ? Ende der Sechziger-
jahre wurde dieser eigenständige Verein von ein paar 
Jugendlichen gegründet. Heute sind kaum noch 
Welsiker dabei, aber bei den Orientierungsläufern ist 
die Gruppe Welsikon schweizweit bekannt, da sie sehr 
viele gute Läufer stellt.

Gut vereint! Zusammen «etwas für alle im Dorf» auf 
die Beine zu stellen, gemeinsam vergnügte Stunden 
bei Sport und Unterhaltung zu verbringen, lohnt den 
engagierten Einsatz aller Vereinsmitglieder und ist der 
«Kitt» unserer Dorfgemeinschaft. 
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SE-DI  –  eiskalte Leidenschaft 

In seinen Erinnerungen an das frühere Seuzach berich-
tet Adolf Greuter, dass sich ihr Eishockey-Club grosser 
Beliebtheit erfreute. Mit der Anbauschlacht verloren 
die Spieler aber 1940 ihren Trainingsplatz auf dem 
Seuzemer Weiher. Auch ein in Fronarbeit erstelltes 
neues Spielfeld wurde 1946 in ein Naturschutzgebiet 
umgewandelt, und so kam der Seuzacher Club in die 
Krise.

Da ergriffen drei wackere Welsiker die Initiative  
und wendeten den Puck. Hans-Ulrich Peter war Grün-
dungsmitglied des SE-DI und erzählt:  Fritz Wipf, Heiri 
Blatter und ich motivierten die Übriggebliebenen des 
auseinanderbrechenden EHC Seuzach und gründeten 
den EHC SE-DI (Seuzach-Dinhard). Die Holz-Banden 
und Goals transportierten wir einfach nach Welsikon 
ab. Wir trainierten auf dem «Ziegi». Eine spiegelglatte 
Oberfläche des Eises erreichten wir, indem wir jeweils am 

Samstagabend bis spät in die Nacht Schnee wischten 
und anschliessend das Eis mit Giesskannen bewässerten.

Die gemeinsame Mannschaft spielte mit dem 
Goalie Foto-Wipf aus Seuzach gegen Clubs aus der 
näheren Umgebung. Eishockey war die grosse Leiden
schaft, regelmässiges Erscheinen zum Training war 
Ehrensache. Hockey-Chnebel, Hockey-Böden (Schlitt-
schuhe), Knie- und Ellbogenschoner bezahlte man 
vom eigenen Taschengeld. Zweimal beteiligte sich 
das Team an einem Trainingslager in Davos, wo 
es der berühmte kanadische Trainer der Davoser, 
Stu Robertson, unter seine Fittiche nahm.

Höhepunkt war dann die Teilnahme am «Och Cup » 
in Zürich, wofür wir uns in einem Bewerbungsspiel auf 
der Doldereisbahn qualifizieren mussten. Wir traten ge-
gen eine Mannschaft mit nationalen Eishockey-Grössen 
wie Heini Lohrer und Herbert Kessler an. Unsere Nieder
lage tat weh, dennoch waren wir zum Cup zugelassen 
und unser grosszügiger Sponsor Hermann Güttinger 
bezahlte das Startgeld von 50  Franken.

Mit Paul Meier und meinem Bruder Walter traten wir 
in der Zürcher Halle gegen die Mannschaft des ZSC 3 an. 
Nicht nur zu unserer Überraschung, aber umso mehr zu 
unserer grossen Freude gewannen wir jenes Spiel. Die 
schlechten Verlierer riefen uns zwar «Bauernrammler» 
nach. Doch wir verliessen stolz die Halle und spielten 
keine Meisterschaften mehr.

1953 löste sich der Club langsam auf. Die meisten 
Spieler hatten nach der Berufsausbildung keine Zeit 
mehr für das Training. Diejenigen, welche weiter spie-
len wollten, wechselten zu Veltheim.

oben: Noch heute wird der «Ziegi» fürs Schlittschuhlaufen präpariert, wenn es die Temperaturen erlauben. 

unten: Mannschaft des Eishockeyclubs SE-DI um 1950
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Wo man singt, da lass dich ruhig nieder …   

Am 9. Januar 1881 hat sich in der hiesigen Gemeinde 
Dynhard ein Töchterchor gebildet. Zweck desselben ist 
die Förderung und Veredlung des Gesanges. So steht es 
im allerersten Protokollbuch, einem vergilbten, stock-
fleckigen Heft, in welchem die 30 Gründerinnen ihre 
Aufgaben, die Rechte und Pflichten festhielten. Ist 
man der alten Schrift kundig, erfährt man die erstaun-
lichsten Dinge:

Monatsbeitrag 20 Rappen•	
Busse für Zuspätkommen 5 Rappen•	
Busse für Nichtkommen 20 Rappen•	

Der Dirigent wurde mit Herr Direktor angesprochen, 
und es sangen im Töchterchor wirklich nur Töchter. 
Wer sich unvorsichtigerweise verheiratete, musste 
den Austritt geben (unter Kostenfolge !). Von jeher 
nahm die jährliche Chorreise einen wichtigen Platz 
im Vereinsleben ein und am liebsten wäre man gleich 
drei Tage unterwegs geblieben, wie es in einem Pro-
tokoll aus dem Jahr 1931 steht. Daran hat sich bis 
heute wohl nichts geändert.

Doch im Laufe der Zeit wurde aus dem späteren 
Frauen- und Töchterchor (1934) der Frauenchor 
Dinhard, welcher zusammen mit dem bereits 1871 in 
Dinhard gegründeten Männerchor Frohsinn probte 
und auftrat, aber auf getrennte Kassen und Reisen 
bestand. In alten Protokollen ist nachzulesen, dass 
schon 1905 Bestrebungen zu einem gemischten Chor 
aus den vereinigten Männerchören Dinhard und 
Eschlikon zusammen mit dem Dinharder Töchterchor 
im Gange waren, die aber im Sande verliefen.

Auch liest man heute schmunzelnd, wie schon 
in alten Tagen der strenge Lehrer und langjährige 

Seit Mai 2013 dirigiert Wilhelm Schlatter den 
Dinerter Chor.
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Dirigent Eugen Hablützel immer wieder versuchte, 
etwas mehr «Zucht und Ordnung» in seine fröhlichen 
Chöre zu bringen.

Ab 1969 dirigierte Lehrer Ernst Bürge-Kubli die 
beiden Chöre bei den gemeinsamen Proben und Ver-
anstaltungen im Dorf, beim Thurtaler Sängertag und 
vielen kirchlichen Anlässen oder den heiteren Ständ-
chen von Jubilaren. Selbst Operetten und Musicals 
wurden in Eigenregie auf die Chöre zugeschnitten 
und einstudiert, Kulissen und Kostüme gebastelt, 
bis die Aufführung dem immer hoch gesetzten Ziel 
entsprach.

Unvergessen bleibt die gemeinsame Abend
unterhaltung der Chöre und des Turnvereins mit 
My Fair Lady auf dem Dorfe, welche in Dialektfassung 
so charmant und witzig gespielt, gesungen und 
getanzt wurde, dass sie auch noch in einer Nachbar-
gemeinde aufgeführt werden durfte. 

Nach der Pensionierung von Ernst Bürge über
nahm Georg Pfister, zusätzlich zu seinem Gemischten 
Chor Wiesendangen, 1998 den Dirigentenstab. Im 
gleichen Jahr fusionierten der Frauen- und der 
Männerchor zum Dinerter Chor .

Mit seinem breiten Repertoire an gehobenem, 
weltlichem Liedgut, mit Rock und Pop bei Serenaden 
und Ständchen wird die Freude am Gesang der 
Bevölkerung weitergegeben. Selbst anspruchsvolle 
kirchliche Gesamtwerke kommen an hohen Feier
tagen zur Aufführung, manchmal mit Unterstützung 
von Projektsängern und -sängerinnen und in Zusam-
menarbeit mit dem Gemischten Chor Wiesendangen 
sowie mit Solisten und einem kleinen Orchester. 

Dem Chor ist es ein grosses Anliegen, dieses 
Kulturgut in unserer so schnelllebigen Zeit zu be-
wahren. Die Freude am Singen, die Spannung eines 
Auftritts und die fröhliche Geselligkeit nach den Pro-
ben und auf den gemeinsamen Reisen lohnen den 
persönlichen Einsatz.

Singen verleiht Flügel … 

Vogel- und damit Naturschutz geht uns alle an !
Die Gründung des Vogelschutz-Vereins Dinhard 

im Jahr 1953 geht auf die Landwirtschaftliche Ge
nossenschaft in der Gemeinde zurück: Angefangen 
unter Präsident Jakob Greuter mit 31 Mitgliedern und 
einem Jahresbeitrag von zwei Franken, teilen sich 
heute etwa 130 Personen die Aufgaben des Vereins, 
der sich für den Erhalt der Vogelwelt in seinen natür
lichen Lebensräumen einsetzt. 

Dazu gehört nicht nur das Aufhängen von Nist
kästen, sondern auch die Betreuung der etwa 
220 bestehenden Kinderstuben für Meisen, Schwalben, 
Kleiber, Waldkäuze, Wanderfalken, Schleiereulen und 
Mauersegler. Der fachgerechte Transport verletz-
ter oder schwacher Greifvögel zur Station Berg am 
Irchel braucht viel Erfahrung. Die Mitglieder orga-
nisieren und führen die jährliche Ried-Pflege durch 
und veranstalten gemeinsame Exkursionen mit den 
drei Nachbarvereinen in Altikon, Bertschikon und 
Rickenbach. Wann hat man schon Gelegenheit, einer 
Beringung von Zugvögeln beizuwohnen? 

Bange Fragen stellen sich: Wo sind die jubelnden 
Lerchen auf unseren Wiesen geblieben ? Kehren die 
Schleiereule oder ihre Nachkommen wohl wieder ins 
Gebälk des Markwalder Schürli zurück ?
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Kultur und Soziales  –  die Frauengruppe    

In einem Protokoll der Frauenkommission, einer 
Subkommission der Schulpflege, ist 1966 zu lesen, 
dass ein Frauenverein in Dinhard initiiert werden 
sollte. Die Diskussion unter der Präsidentschaft von 
Pfarrersfrau Margrit Elmer, ob denn dieser neben dem 
Landfrauenverein Sinn mache, wurde 1973 noch ein-
mal aufgenommen, fand jedoch keinen Abschluss. 

So waren es ein paar Jahre später sieben junge 
Frauen in Ausser-Dinhard, die neben der alltäglichen 
Hausarbeit, der Kindererziehung und den Garten
arbeiten einen kreativen Austausch in gemeinsamen 
Bastelstunden pflegten. Um weitere Kontaktmög-
lichkeiten unter jungen Müttern im Dorf zu schaf-
fen und um gemeinsame Interessen zu fördern, 
gründeten sie 1975 einen Verein unter der Führung 
von Loni Ruef-Furini, welche damals die Frauenkom-
mission der Gemeinde präsidierte. Inzwischen ist 
die Frauengruppe Dinhard  auf über 180 Mitglieder 
angewachsen, organisiert erfolgreich viele kulturelle 
Veranstaltungen und arbeitet bei aktuellen, notwen-
digen Aufgaben in der Gemeinde mit. 

Das Programm war und ist immer sehr vielseitig und 
wird dem aktuellen Jahresgeschehen angepasst: 
Neben lehrreichen Besichtigungen von Produktions-
stätten für Waren des täglichen Gebrauchs werden 
praktische Notfall-Kurse, ein Kinderflohmarkt, Theater- 
und geführte Museumsbesuche angeboten. Daneben 
sind die regelmässigen Wandernachmittage und Jass
abende, das «Kranzen» und Kerzenziehen sowie der 
beliebte Bring- und Holmarkt zu geschätzten Traditio-
nen im Dorf geworden. 

Logo der Frauengruppe, basierend auf einem 
Scherenschnitt von Brigitta Bärlocher-Schneiter, 
der ersten Präsidentin des Vereins.

«Bring- und Holmärt» auf dem Werkhofareal  –  eine 
reich gefüllte Fundgrube und auch eine willkommene 
Gelegenheit, nicht mehr benötigte Dinge auf sinnvolle 
Art loszuwerden
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Guet Schuss  !  –  beim Feldschützenverein

Diheime tönts potz Dunnerhagel,
hänksch echt das Schüsse bald an Nagel,
so seits din Ätti, seits dis Wiibli,
doch s'liebscht isch mir na s'Feufer-Schiibli,
das chani treffe, wänn i will  !
Diheime gheissts, oh bis doch still:
Chunscht immer mit dem choge Schüsse ! 

So hat Karl Frei-Graf aus Dinhard die häusliche Schat-
tenseite seiner Schiess-Leidenschaft Anfang des letz-
ten Jahrhunderts in Verse gesetzt. Das Schiesswesen 
ist von alters her eng mit Kriegsdiensten verbunden 
gewesen. Nach dem Schützenmandat von 1585 waren 
die Schützen verpflichtet, sich jährlich an wenigstens 
sechs Tagen unter der Leitung von Schützenmeistern 
auf der Zielstatt im Zielschiessen zu üben. Der Rat 
veranlasste die Gemeinden auch zur Anlage von 
Schiessständen und Schützenhäusern. Die Altiker 
Chronik von 1927 verweist auf ein Schützenhaus, 
welches bereits 1580 in Dinhard bestanden hat und 
mit Sicherheit unseren Pulverturm meinte, in dem 
1641 auch die erste eigentliche Schulstube eingerich-
tet wurde. Regelmässig veranstaltete die Obrigkeit 
in den Vogteien Musterungen der dienstpflichtigen 
Mannschaft. Viele dieser Schützen lockte im 17. und 
18. Jahrhundert der fremde Kriegsdienst als Söldner 

fort: 1736 dienten allein 26 der etwa 600 Einwohner 
der Gemeinde Dinhard in fremden Heeren.

Nach der Überlieferung soll ums Jahr 1840 in un-
serer Gemeinde erstmals ein selbständiger Schützen-
verein gegründet worden sein, der mit Vorderladern 
aus dem Pulverturm gegen das Auholz 
geschossen hat. Dem folgte 1866 die 
Gründung des heutigen Feldschützen-
vereins Dinhard als halbmilitärische 
Organisation unter dem Vorsitz von 
Konrad Wiesendanger. 

Durch zahlreiche Vorschriften wur-
de dann eine strenge Ordnung in den 
Schiessbetrieb gebracht: die Bussen von 
30 Rappen bei Nichterscheinen an einer 
Übung, 30 Rappen bei Verwendung 
anderer Munition, 10 Rappen für den, der das Gewehr 
«verladt» (nicht gesichert) hat oder 10 Rappen «wer 
einen anderen zu lachen macht», verleiten uns heute 
vielleicht zu Spott. 

Es wurde abwechselnd auf verschiedenen 
Plätzen in der Gemeinde geschossen, so in der 
Nähe der Strasse Dinhard-Riedmühle in südlicher 
Richtung, in den Schneisen zwischen Welsikon und 
Bänk, in Eschlikon und auch nahe des heutigen 
Schiess-Standes. Die Distanz betrug in der Regel 
300 oder 400 Meter. Eine Umwälzung brachte die 
neue Ordonnanzwaffe Modell 1889, die präziser und 

Schützenhaus seit 1911 in Ausser-Dinhard
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handlicher war und neue Sicherheitsvorschriften für 
Schiessanlagen erforderlich machte. Nur der 50 Meter 
östlich der Ziegelhütte gelegene Stand genügte den 
neuen Anforderungen. Das erste hier erstellte Gebäu-
de musste schon 1911 durch einen Neubau, das heute 
noch benutzte Schützenhaus, ersetzt werden.

Der Kugelfang blieb ein Sorgenkind  –  aus Sicher
heitsgründen wurde der Scheibenstand immer wieder 
renoviert. Das Zeigen war eine körperlich sehr an-
strengende Angelegenheit, mussten sich die Zeiger 
doch auf einen Hornstoss hin möglichst schnell zu 
den Scheiben begeben, dort die Schüsse korrekt an-
zeigen, die Schusslöcher verkleben und dann wieder 
in Deckung eilen. Es war ziemlich lebensgefährlich 
und nicht sonderlich beliebt. Muss in diesem Zusam-
menhang die Nacht- und Nebelaktion, bei der alle 
Glocken der Klingelanlage gestohlen wurden, als 
Sabotageakt interpretiert werden?

Mit etwa 15 Mitgliedern bei der Gründung 1866 
gestartet, beteiligten sich 1911 im Feldschützenverein 
Dinhard 55 Schützen, die zum Teil mit Eichenkranz 

und Diplom geschmückt vom Kantonalen in Zürich 
heimkehrten. Die Schützenfeste in den umliegenden 
Gemeinden, zu denen man geschlossen mit Fahne 
und Tambour marschierte, übten immer schon eine 
grosse Anziehungskraft aus. Den Dinhardern kamen 
die guten Beziehungen zur Ziegelei und ihrem Ver-
walter Grabher, selber ein geschätztes Aktivmitglied, 
sehr zugute, konnten sie doch für den Festbetrieb den 
Schuppen und später die Ziegeleigebäude benützen.

Während des Zweiten Weltkriegs musste die sport-
liche Schiesstätigkeit mangels Munition unterbrochen 
werden, es reichte nur noch für ein ganz bescheide-
nes Jahresprogramm. 

Heute zählt der Feldschützenverein Dinhard 
etwa 50 Mitglieder, davon 15 Aktive, die neben der 
Organisation des Jahresprogramms auch eine gute 
Jungschützenausbildung der 16- bis 20-Jährigen 
sicherstellen. Das Jahresprogramm umfasst neun 
Schiessanlässe, angefangen beim Bundesprogramm 
(dem Obligatorischen) übers Zürcher Kantonale 
Schützenfest, Verbands-, Hellebarden- bis zum 
Benefizschiessen. Besonders herauszuheben ist das 
seit 2002 jährlich durchgeführte Pulverturmschiessen 
in Dinhard über fünf halbe Tage, zu dem etwa 400 
Schützen aus der näheren und weiteren Umgebung 
anreisen.

Dass über so viel Sportgeist nicht alle im Dorf 
hell begeistert sind, lässt sich wohl kaum verhehlen. 
Schliesslich sind durch die intensive Bautätigkeit die 
Ruhesuchenden nähergerückt.

Seit der Renovation und dem Umbau des Schützen-
hauses 1995 verfügt der Dinharder Schützenstand 
über sechs elektronische Scheiben und inzwischen 
auch über neue Kugelfang-Kästen, welche die Umwelt 
besser schützen. Als vor einigen Jahren das Wäldchen 
hinter den Zeigetafeln ausgelichtet wurde, konnte ein 
hinzugezogener Kontrolleur der Behörde lediglich 
einen (!) irregeleiteten Schuss in einem Baumstamm 
protokollieren. 
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« Liebwerte Trachtenleute . . . »

So wurden im Juni 1926 die Gründungsmitglieder der 
Schweizerischen Trachten- und Volkslied-Vereinigung 
in Luzern angesprochen. 1928 erfolgte dann die Grün-
dung des Zürcher Kantonalverbandes, dem sich das 
Weinland mit 99 Mitgliedern anschloss. Im gleichen 
Jahr wurde an der 1. Schweizerischen Ausstellung für 
Frauenarbeit (SAFFA) unsere reich bestickte Weinlän-
der Festtagstracht vorgestellt: gelapptes schwarzes 
Mieder, züriblauer Brustlatz, mit Traubenmotiven 
bedruckte gelbe Seidenschürze über schwarzem 
Jupe mit blauem Saum. Diese immer weiter vererbten 
Trachten sind noch heute in Dinhard im Gebrauch. 

In den Zeiten der Wirren des zweiten Weltkriegs 
besann sich die ländliche Bevölkerung bewusst ihrer 
heimatlichen Wurzeln. Der Wunsch, das Kulturgut 
Tracht zu erhalten, wuchs. Schliesslich wurde die 
Trachtengruppe Weinland zu gross und spaltete 
sich 1951 in die Bezirke Weinland-Winterthur und 
Weinland-Andelfingen. Diese organisieren die Bezirks-
Stubeten, helfen bei Festumzügen und Ausstellungen 
und bieten Trachten-Nähkurse für jüngere Mitglieder an.

Von 1974 bis 1982 präsidierte Margrit Bachmann-Fehr 
aus Welsikon die Bezirksgruppe Weinland-Winterthur. 
Als bei der Dinharder Stubete 1983 die 250 selbstge-
fertigten Tombola-Preise einen so ansehnlichen Ge-
winn einbrachten, dass dieser nun verwaltet werden 
musste, wurde aus der Dinharder Trachtengruppe un-
ter ihrem Präsidenten Hermann Peter vom Sunnehof 
ein eingetragener Trachtenverein Dinhard mit heute 
etwa 35 Mitgliedern. 

Die Mitgliederversammlung des Zürcherischen Kan-
tonalverbandes wählte 1984 Alice BachmannKappeler 
aus Welsikon zur Präsidentin der Trachtenkommission 
und somit in den Vorstand. Sie war bis 1995 als Trach-
tenschneiderin für die richtige Herstellung, Änderun-
gen und für Neuerungen von Trachten verantwortlich. 
Noch heute verfügt Alice Bachmann über ein reiches 
Lager an schönen Stoffen und Bändern für Ergänzun-
gen und Anpassungen, und wer nicht das Glück hat, 
selber eine Weinländer Tracht zu besitzen oder einmal 
zu erben, holt sich hier fachlichen Rat und Hilfe.

   

Immer noch sind Alice Bachmanns Fachkenntnisse in der 
Trachtenschneiderei gefragt. 
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Volksgesang, Schweizersinn und Brauchtum

Zur Pflege des echten heimatlichen Jodelgesangs 
gründeten 1967 sechs begeisterte Sänger den 
Jodelclub Bergfründe in Dinhard. 

Sie probten wöchentlich, nahmen an Jodlerfesten 
teil, bereicherten den sonntäglichen Frühschoppen 
im Hof der Riedmühle, sie organisierten alljährlich 
ein Sommernachtsfest in der Ziegelhütte beim 
Ziegelweiher, traten im Altersheim Seuzach und an 
Abendunterhaltungen im Dorf und in umliegenden 
Gemeinden auf. 

Mit einem Gut in der Bewertung des Nordost-
Schweizer Jodlerfestes gelang ihnen fast immer die 
Teilnahme am Eidgenössischen, das alle vier Jahre 

stattfindet. Die Bergfründe gehörten einfach zum 
Dorfbild, obwohl nicht alle Sänger aus unserer 
Gemeinde stammten.

Es war einmal . . .  und soll damit vorbei sein? Seit 
2011 finden keine regelmässigen Proben mehr statt. 
Gelegentlich treffen sich die verbliebenen sechs Aktiv
mitglieder und auch bei Beerdigungen wird manch-
mal noch gesungen. 

Falls in den nächsten Jahren eine neue Gruppe 
den Jodelgesang weiterführen würde, könnte alles 
Material an den neuen Verein übergehen  –  wenn 
nicht, wird der Jodelclub aufgelöst.

Nach wie vor Freude am traditionellen Jodel- und 
Ratzeliedli bereitet das 2004 in Dinhard ins Leben 
gerufene 

Kinderjodelchörli Wylandsterne

unter der Leitung von Claudia Mora-Bucher. Die 
derzeit acht Buben und elf Meitli aus Dinhard und 
Umgebung treten regelmässig in der Nordschweiz an 
Jodlerfesten, Gottesdiensten, in Altersheimen und in 
privatem Rahmen auf.

oben: letzter Auftritt der «Bergfründe» 2011

unten: Auftritt der «Wylandsterne» im Treffpunkt 2013
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Nicht mehr am Netz …

Mehr als 30 Jahre lang gab es einen Tennisclub in 
Dinhard. Dank dem Baurechtsvertrag mit Familie 
Franz Hofmann stand 1974 ein zentral gelegener 
Spielplatz in Ausser-Dinhard zur Verfügung, und 
später konnte in der angrenzenden Scheune auch 
noch ein gemütliches Clublokal ausgebaut werden. 
Die Gründungsmitglieder kamen mehrheitlich aus 
Seuzach, so auch der erste Präsident des Tennisclubs, 
Dr. Felix Oehler. In den Achtzigerjahren waren dann 
bereits 100 Mitglieder «am Ball» und finanzierten 
den Club mit zinsfreien Darlehen. Die Junioren und 
Senioren beteiligten sich an den Schweizer Interclub-
Meisterschaften. Einen Höhepunkt bildeten jedes Jahr 
die 3D-Doppelturniere, welche während 15 Jahren auf 
dem Dinharder Platz ausgetragen und weit über die 
Gemeindegrenze hinaus bekannt wurden. Als 2009 
der Baurechtsvertrag auslief und die Gemeinde das 
Grundstück kaufte, löste sich der Tennisclub Dinhard 
auf. Wo damals die Bälle hin- und herflogen, stehen 
nun zwei Mehrfamilienhäuser und bieten Wohnraum 
für Familien.

Doch das Clublokal blieb im Spiel  –  dank dem Verein 
Dorfkafi Dinhard, welcher zusammen mit freiwilligen 
Helferinnen und Helfern hier sein Kafi Stopp einge-
richtet hat. Seit 2011 ist es für einige Stunden in der 
Woche zu einem gemütlichen Treffpunkt geworden, 
in dem hauseigene Leckereien und kulturelle Anlässe 
im kleinen Rahmen angeboten werden.

Trainingslager 1988: Michael Hofmann und Marcel Scholl oben: verdiente Pause im Garten des Clublokals

unten: seit 2011 gemütliches Dorfkafi  –  früher Clublokal
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Das Restaurant Riedmühle

Das ältestes Gasthaus unserer Gemeinde ist die 
Riedmühle : seit bald 200 Jahren gehört sie mit 
Mühle, Restaurant und früherem Bauernbetrieb der 
ursprünglich in Marthalen beheimateten Unterneh-
merfamilie Toggenburger. 

Der Wandel der Zeit machte auch hier nicht halt: 
1920 standen die Mühlenräder still, 1927 eröffnete 
Emil Toggenburger südlich des Gehöfts eine Kies-
grube und legte damit den Grundstein für die re-
nommierte Winterthurer Kies- und Transportfirma. 
Der Bauernbetrieb wurde verpachtet, 1943 auch das 
Restaurant.

In den letzten 30 Jahren hat das Wirtepaar Sonja 
und Willi Nägeli der «Riedmühle» wieder zu einem guten 
Namen verholfen, ihr Abschied Ende März 2012 bedeutet 
eine Zäsur , bedauert der Firmenpatron. 

Neben der wunderschönen Lage im Zürcher Wein-
land und den vielfältigen aktiven Vereinen tragen 
unsere Gasthäuser seit über 100 Jahren viel zum 
dörflichen Gemeinschaftsleben bei: in Welsikon das 
Bahnhöfli, in Kirch-Dinhard der Freihof und die an der 
Gemeindegrenze zu Rickenbach liegende Riedmühle. 

Die drei Gaststätten dienten aber nicht nur der 
Geselligkeit: Bis anfangs der Achtzigerjahre wurde 
hier der Milchzahltag an die Bauern ausgerichtet und 
an Wahlsonntagen konnte die Bevölkerung noch bis 
1998 in diesen örtlichen Abstimmungslokalen nach 
der Stimmabgabe bei Bier und Stumpen über den 
Wahlausgang politisieren.

In Dinhard lässt sich 's gut leben …    

Der frühere Name Zur Weinburg am stattlichen Ge-
bäude von 1872/73 der heutigen Mosterei Bachmann 
in Welsikon und eine dort bei den alten Fässern auf-
bewahrte Holztafel lassen vermuten, dass hier um 
1900 neben der Weinhandlung wohl auch noch eine 
Weinschenke betrieben worden ist. 

Diese Postkarte mit kolorierter Zeichnung vermittelt einen Eindruck 
der Riedmühle aus der Zeit der ersten Automobile.
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Die Riedmühle ist im Laufe der Zeit zu einem beliebten 
Ausflugsziel für Gäste aus Winterthur und der Region 
geworden. Auch Geschäftsleute aus der Stadt laden 
gern aufs Land ein. Die kleine Gaststube mit dem 
grossen Kachelofen strahlt behäbige Gemütlichkeit 
an blanken Eichentischen und sorgfältig gedeckten 
Tafeln aus. Hier scheint die Welt für ein paar genuss-
volle Stunden in Ordnung zu sein … 

Viele Familienfeste sind mit der gepflegten Gast
lichkeit in der Riedmühle verbunden  –  runde Geburts
tage, Konfirmationen, Hochzeiten, Taufen. Auch für 
Vereinsversammlungen dient der kleine Saal im 
Obergeschoss. Fröhliche Stimmung herrscht am 
Sonntagmorgen beim Frühschoppen mit den Jodler-
Gruppen auf dem grossen Vorplatz unter mächtig 
hohen Kastanienbäumen, Reiter machen Halt und 
erfrischen sich und ihre Pferde am Brunnen, und an 
Sommertagen sind die Tische draussen bei Spazier-
gängern und Velofahrern sehr geschätzt. 

Diese grosse Beliebtheit hing vor allem auch mit der 
guten Küche respektive den Kochkünsten von Willi 
Nägeli zusammen. Insbesondere das Chateaubriand 
und die Wildgerichte wurden sehr geschätzt. Nun sind 
Sonja und Willi Nägeli nach 30 erfolgreichen Jahren in 
den Ruhestand getreten. Ein Kapitel in der Geschichte 
der Riedmühle ging zu Ende.

Nach einer sanften Renovation ist das Gasthaus 
im April 2013 mit dem neuen Wirtepaar Tanja Knöpfel 
und Christian Strauss wieder geöffnet worden. So 
wird die Tradition der Riedmühle mit einem gut-
bürgerlichen Angebot aus regionalen Produkten 
weitergeführt. 

Das Restaurant «Riedmühle» am Anfang des 
20. Jahrhunderts

Willi und Sonja Nägeli, 2011 (Foto Landbote, Heinz Diener)
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Das Restaurant Bahnhof

Auch das Bahnhöfli schaut auf eine traditionsreiche 
Geschichte zurück, wird es doch schon seit 1868 von 
den Generationen der Familien Rutschmann-Güttinger-
Hohl betrieben und seit Mitte der Sechzigerjahre des 
letzten Jahrhunderts verpachtet.

Hier treffen sich nicht nur die Welsiker zum Feier
abendbier oder für eine Jassrunde. Im neuen ange
bauten Saal finden heute Linedance-Kurse und 
andere Veranstaltungen statt. An das alte Säli im 
Obergeschoss erinnern sich noch viele Alt-Dinharder, 
diente es doch früher als Versammlungslokal der Ver-
eine. Hier wurden die Hochzeiten ausgerichtet und in 
eisigen Wintermonaten zogen die Turner hierher an 
die Wärme, wenn es für ihre Übungen in ungeheizten 
Scheunen zu kalt war. Ob sie dann nach dem Training 
auf dem Geländer der steilen Treppe hinterm Haus 
Richtung Biertheke rutschten? 

Mitte der Siebzigerjahre pachtete Noldi Ritter das 
Bahnhöfli, und nun gelangte es zu einer gewissen 
Berühmtheit über die Gemeindegrenze hinaus: 
Der Duft eines gebratenen Spanferkels am Spiess 
lockte im Sommer viele Gäste zu den Bänken und 
Tischen vor dem Wirtshaus an der Strasse, und zur 
Fasnachtszeit sorgte die Tafel «dekoriert» für heisse 
Nächte. Wie er aber in den 15 Jahren seiner Pacht zum 
Übernamen «Pistolen-Noldi» gekommen ist, wissen 
vielleicht noch einige Nachbarn . . . Inzwischen ist es 
hier wieder ruhiger geworden. 

Die Lage des Bahnhöflis direkt an der Durchgangs-
strasse wird heute noch von vielen Handwerkern für 
eine stärkende Znüni-Pause geschätzt und bietet den 
Wandergruppen rund um den Gurisee erholsame Rast 
bis zur Abfahrt des nächsten Zuges.

Im Mai 2013 haben die neuen Pächter Conny und 
Albert Mohni das alte Bahnhöfli übernommen.

Restaurant Bahnhof, Aufnahme 2012
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Das Restaurant Freihof

Der Freihof unterhalb des Kirchhügels von Dinhard 
wurde lange Zeit als Bauerngewerbe und zeitweise 
wohl auch mit einer Wirtschaft geführt, wie aus einer 
Dinharder Postkarte von 1906 hervorgeht. 

1966 pachteten Fritz und Ruth Streit den Freihof, 
nach dem Kauf folgte 1970 ein grosser Um- und Aus-
bau. Als gelernter Metzger verstand Fritz Streit sein 
Handwerk: Die Steaks an Morchelsauce waren ein 
Begriff  ! 

Ende der Neunzigerjahre erfolgte ein Genera
tionenwechsel, und die Gäste schätzten es sehr, 
dass Sohn Rolf den Betrieb zusammen mit seiner 
brasilianischen Frau Luciana übernahm, welche die 
Speisekarte um einige scharfe Gerichte erweiterte. 
Seit 2009 wird der rustikale Landgasthof nun mit einer 
spanischen Note vom Wirtepaar Carlos Pasda und 
Verena Violetti weitergeführt.

Garten des Restaurants Freihof oben: Karte von Kirch-Dinhard mit Restaurant Freihof,  
abgestempelt am 3. September 1906
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Retten, Halten, Löschen ! 

Während früher die Feuerwehr ab dem 16. Lebens-
jahr obligatorisch war, wird sie seit etwa 1990 als 
freiwillige Feuer-, Öl- und Chemiewehr zum Schutz 
der Bevölkerung und der Natur geführt. Aus einem 
Sitzungsprotokoll erfahren wir:  Der Gemeinderath 
der Kirchgemeinde Dynhart, hat in der Sitzung den 
16. März 1829 nachstehende Männer bestimmt, die 
bey entstehenden Feuersbrünsten, welche der Aller-
höchste aber von uns in Gnaden abwenden wolle, im 
eintrethenden Nothfall aber, dem Hilfsbedürftigen mit 
der Spritzen und was dazu gehört zur Hilf eilen. Er ge-
wärtiget das jeder an dem ihm angewiesen Platz seinen 
Dienst pflichtmässig erfülle . . .

In weiteren Protokollen (ab 1921) wurde be-
schrieben, mit welch bescheidenem Material im 

Übungs- und Ernstfall gehandelt 
werden musste: Da wird von 
Hanfschläuchen und Windlicht

trägern, von Handdruckpumpen 
und von Vergütungen für beschä-

digte Hosen und Schuhe berichtet, 
die beim Dorfschuhmacher 

Bleibler zwecks Reparatur ab-
zugeben waren. 
Von 1929 bis 1945 führte Ernst 

Huber-Rutschmann 
das Kommando über 

135 Feuerwehrmannen. 
Seine Erfahrung und sein 

grosses Verantwortungsgefühl 

prägten viele Einsätze und gaben den vorgeschrie
benen Jahresübungen des Kaders und der Mann-
schaft an den Geräten das notwendige Gewicht.

Die Brandassekuranz hatte damals schon ein 
wachsames Auge auf die Ausrüstung der Feuerwehr. 
Das Hydrantennetz wurde laufend ausgebaut und 
es wurden Feuerweiher erstellt, da bei abgelegenen 
Gehöften bis zu 600 Meter lange Schlauchleitungen 
gelegt werden mussten und bis zu 60 Mann die Hand-
druckpumpe zu bedienen hatten. Die erste Motor-
spritze bewilligte die Gemeindeversammlung 1934. 

Als Anerkennung für die periodischen Haupt
übungen stiftete die Gemeinde damals einen Schüblig 
pro Mann zu einem Franken. Wenn der Metzger diese 
allerdings zu früh ins Restaurant Bahnhöfli lieferte, 
verriet das schon so manche Alarmübung . . . 

Seit 1936 galt das Messen der Heustocktemperatur 
als obligatorisch, denn von hier ging eine Hauptge-
fahr auf den bäuerlichen Gehöften aus. 

In den Fünfzigerjahren des vorigen Jahrhunderts 
wurde die Gemeinde zu einer Kriegsfeuerwehr ver-
pflichtet, welche in Zeiten des Kalten Krieges auch 
Aufgaben für den Schutz der Bevölkerung bei allge-
meinen Katastrophen zu erfüllen hatte. Unser heuti-
ger Zivilschutz ersetzte in den Siebzigerjahren diese 
Kriegsfeuerwehr und ist seit 2007 in einem neuen 
Zweckverband Winterthur-Land mit neun Gemeinden 
organisiert.

Detailansicht des Schlauchwagensoben: Protokollauszug (1829)

unten: alter Schlauchwagen von Dinhard
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Heute  –  im Zeitalter der Informatik  –  berühren 
uns die «primitiven» Alarm-Auslösungen des letzten 
Jahrhunderts: Während bis dahin allein das Feuerhorn 
die Mannen zu den Löschgeräten rief, kamen ab 1947 
dazu auch noch Raketen zum Einsatz: zwei für die 
Hauptübung, drei im Ernstfall. Ein solcher trat dann 
1950 beim Grossbrand in der Mosterei Bachmann in 
Welsikon ein. 

Anfang der Sechzigerjahre suchte eine Brandserie 
mit Verdacht auf Brandstiftung unsere Gemeinde 
heim, was eine monatelange Brandwache ab Einbruch 
der Dunkelheit auf den Plan rief  –  die Wachgänge 
waren für viele berufstätige Männer und Frauen im 
Dorf eine zusätzliche grosse Belastung. Die wahren 
Umstände kamen nie ans Licht . . .

Von den ganz grossen Brandkatastrophen ist un-
sere Gemeinde dank Vorsorge, stetiger Übung und 
rechtzeitigem Einsatz aber verschont geblieben. Meist 
blieb es bei Sachschäden und wenigen Tieropfern, 
bis auf den Brandfall einer Scheune mit eingebauter 
Wohnung, der dem Besitzer Josef Frei 1963 das Leben 
kostete. Auch bei der Überschwemmungskatastro-
phe 1978 im Thurtal und dem grossen Sturm vom 
15. August 1982, der das Weinland verwüstete und 
viel Wald rund um den Gurisee zerstörte, waren Feuer-
wehr und Zivilschutz in hartem Einsatz.

Mit der Gründung des Feuerwehrzweckverban-
des Thurtal-Süd 1996 durch die Gemeinden Dinhard, 

Rickenbach und Altikon sowie dem 
Beitritt von Ellikon an der Thur 2001 
war eine grosse Reorganisation der 
Feuerwehr in diesen Gemeinden 
verbunden. 

Der Zweckverband verfügt über 
sechs Kommandostellen mit einem 
Hauptkommandanten, einem Stell-
vertreter und vier Zugchefs, denen 
jeweils zwei Gruppen zu zehn Feuer
wehrleuten unterstellt sind. Der 
Mannschaftsbestand beträgt heute 
etwa 100 Personen. Alarmiert wird nun 
über die Nr. 118 an die RAZ 1), die in 
einem Konferenzgespräch die weitere 
Alarmierung per Funk/Pager veranlasst 
und die Feuerwehrmannschaft vor Ort 
ruft.

Der Zweckverband schaffte ein 
18‑Tonnen-Tanklöschfahrzeug an, welches 
den bisherigen Einsatz der Motorspritze 
am Schlauch ab Hydrant wirksam erwei-
tert, und Atemschutzgeräte kamen zur 
zweckmässigen Schutzkleidung hinzu. 
Mit dem Bezug des neuen Feuerwehr-
lokals im Jahr 2006 in Ausser-Dinhard, 
in dem nun auch die kleineren Lösch- 
und Personentransporter sowie Fahr
zeuge für die Sanität und die Öl- und 
Wasserwehr untergebracht sind, ist 
ein rasches Eingreifen im Ernstfall 
gewährleistet. Denn hier gilt:  
Zeit ist Geld  –  und Leben ! 

1) Regionale Alarmzentrale Flughafen Zürich

Neues Feuerwehrlokal im Werkhofgebäude, erbaut 2006
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In unserem Weinländer Dorf bewohnten früher die 
meisten Bauernfamilien grosse Häuser, in denen 
Alt und Jung zusammen lebten. Ging der Hof in die 
Hände eines ihrer Kinder über, kümmerten sich diese 
um das Wohl der Alten. Auch nach der Aussiedlung 
in den Siebzigerjahren in neue, moderne Betriebe am 
Rand der Gemeinde blieben die Alten und Jungen 
unter dem gleichen Dach, doch nun in separaten 
Wohnungen. Mit dem wirtschaftlichen Aufschwung, 
dem Zuzug vieler neuer Einwohner aus Stadt und 
Land stellten sich der Gemeinde im Laufe der Zeit 
neue Anforderungen für Dienstleistungen zur Betreu-
ung der älter werdenden Bevölkerung. 

Seit 1964 gab es einen Haus- und Krankenpflege
verband innerhalb der umliegenden Gemeinden. 
1999 schlossen sich dann Altikon, Dinhard, Ellikon 
und Rickenbach-Sulz zur SPITEX ADER zusammen. 

Diese bietet seither in Zusammenarbeit mit anderen 
sozial tätigen Organisationen sowie den Gemeinden 
den Einwohnern bei Bedarf Dienste wie Hauspflege, 
Haushilfe, Krankenpflege, den Mahlzeiten- und Fahr-
dienst sowie die Vermietung von Krankenmobilien 
zur Unterstützung und Entlastung von kranken und 
behinderten Personen jeden Alters an.

Wenn ein Verbleiben in der eigenen Wohnung 
oder im vertrauten Haus nicht mehr möglich ist, er-
leichtert der Umzug ins Alterszentrum Im Geeren in der 
Nachbargemeinde Seuzach den Tagesablauf. Es wird 
vom Zweckverband der zwölf Gemeinden geführt, 
die im Vorstand vertreten sind. Auch Dinhard gehört 
dazu. In diesem nahegelegenen Alters-, Pflege- und 
Tagesheim finden ältere Menschen nicht nur ein 
neues Zuhause, sondern auch alte Bekannte aus der 
eigenen Gemeinde, eine liebevolle Betreuung und ein 

Nelli Bürge engagiert sich beim Mahlzeitendienst, 
hier für Milli Meier-Wirth, Eschlikon

Seniorennachmittag im « Treffpunkt »

Alt werden in Dinhard  –  gemeinsam statt einsam 
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vielfältiges Freizeitangebot, was für einen abwechs-
lungsreichen Alltag und eine grösstmögliche Lebens-
qualität in jeder Phase des Älterwerdens so wichtig ist. 

Vermehrt sind Faktoren wie Kontaktarmut oder 
der Mangel an körperlicher und geistiger Fitness der 
älteren Bevölkerung in den Vordergrund gerückt. 
Neben der diskret und kostenlos angebotenen Sozial
beratung und Finanzhilfe fördern besonders die in 
jeder Gemeinde bestehenden Ortsvertretungen der 
Pro Senectute und die Alterskommission der refor-
mierten Kirchgemeinde in Dinhard den Kontakt zu 
Gleichgesinnten, die Erhaltung und Verbesserung der 
Lebensqualität und der Selbständigkeit. Es werden 
Altersferien, Ausfahrten, Wander- und Seniorennach-
mittage, ein monatlicher Mittagstisch sowie Besuche 
der älteren Bewohner zu Hause und im Altersheim 
angeboten. Die Gruppe 55+ organisiert ausserdem 

kulturelle Anlässe wie Besichtigungen, Führungen, 
Theaterbesuche, Kurse oder Vorträge für die jung ge-
bliebenen Älteren in der Gemeinde. 

Heute ist ein klarer Trend bei den Seniorinnen und 
Senioren zu erkennen, nämlich so lange wie irgend 
möglich mit Hilfe der extern angebotenen Dienste in 
den eigenen vier Wänden zu verbleiben.

Hermann Marty am Zug Einmal jeden Monat ist Senioren-Wandertag  –  
hier unter der Leitung von Martin Frei und Rösli Schmid
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Die nationalen Hochsprachen verdrängten im 
Verlaufe des 18. Jahrhunderts die Gelehrtensprache 
Latein. Der Buchdruck stellte vermehrt unterhaltende 
Literatur sowie Bücher her, die der allgemeinen 
Wissensvermittlung dienten. Es entstanden private 
Buchsammlungen und in den Städten wurden öffent-
liche Bibliotheken eingerichtet. Mit der allgemeinen 
Schulpflicht zu Beginn des 19. Jahrhunderts gewann 
das Lesen nochmals an Bedeutung.

Die ersten Zeitschriften und Zeitungen setzten 
neue Standards bezüglich der Aktualität schriftlich 
vermittelter Information. Der Landbote erschien erst-
mals 1836 und der Anzeiger von Andelfingen (Vorläufer 
der Andelfinger Zeitung) am 2. März 1857.

Entstehung von Lesegesellschaften

Wegen der noch immer relativ hohen Buchpreise 
bildeten sich nebst noblen Lesezirkeln auch Lese
gesellschaften, die in allen Volkskreisen die Lektüre 
fördern wollten und deshalb sämtlichen Bevölke
rungsschichten offen standen. In der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts wurden gesamtschweizerisch 
307 Lesevereine verzeichnet. Diese Entwicklung er-
streckte sich über die Städte hinaus und ebnete vor 
allem auf dem Land demokratischen Strukturen den 
Weg  –  so auch in Dinhard.

Über die Anfänge der Bibliothek Dinhard findet man 
nur spärliche Aufzeichnungen. Glücklicherweise 
schrieb Ernst Huber-Schwarz zur Einweihung der er-
weiterten Bibliothek 1990 eine Kleine Chronik. Darin 
verweist der Autor auf den gut protokollierten Vortrag 
Pfarrer Diethelm Meyers anlässlich des 25-jährigen 
Bestehens der Lesegesellschaft 1891. Ernst Huber-
Schwarz war Präsident der Bibliothekskommission 
von 1978 bis 1990. Er hielt fest, dass im Jahr 1866 
unter der Leitung von Pfarrer Heinrich Wilfrid Spinner 
50 Personen (10 % der damaligen Wohnbevölkerung) 
die Lesegesellschaft Dinhard gründeten. Bei der Lese-
gesellschaft Dinhard handelte es sich um einen freien 
Verein ohne bindende Statuten. Die Lesegesellschaft 
richtete ihre Sammlung im Pfarrhaus ein und der 
Einfachheit halber amtete der jeweilige Pfarrer auch 
gleich als Bibliothekar. Der Mitgliederbeitrag betrug 
damals einen Franken.

Wandlung zur Landwirtschaftlichen 
Genossenschaft

Elf Jahre später definierte sich die Lesegesellschaft 
neu als Landwirtschaftlicher und Leseverein Dinhard. 
Dieser Verein gab sich Statuten, aus welchen das 
Geburtsjahr 1877 der ersten Dinharder Leihbibliothek 
ersichtlich ist.

Von der Lesegesellschaft zur modernen Bibliothek
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Wo lieh man die Bücher aus ?

Die Bücher, von denen wir annehmen, dass sie bis 
1907 im Pfarrhaus aufbewahrt wurden, fanden 1952 
ihr neues Zuhause in einem Schrank im Material
zimmer des neuen Schulhauses. Im selben Jahr 
gründete die Landwirtschaftliche Genossenschaft 
die Bibliothekskommission. Es fanden regelmässig 
Sitzungen statt, erstmals wurde auch eine Statistik 
geführt. Der offizielle Name der Bibliothek lautete 
Bibliothek Landwirtschaftliche Genossenschaft Dinhard. 
Mit einem jährlichen Beitrag von 100 Franken stellte 
die Landwirtschaftliche Genossenschaft als Trägerin 
der Bibliothek deren Betrieb sicher. Im Jahr 1955 kam 
dann zusätzlich ein Kantonsbeitrag von 20 Franken 
hinzu, was die Anschaffung von sieben bis acht neuen 
Büchern ermöglichte. 
Im Materialzimmer war für die Präsentation der Bü-
cher schlicht kein Platz vorhanden. So durften die 
Neueinkäufe beispielsweise im Schaufenster des Dorf-
ladens ausgestellt werden. 
Auch wurden Bücher in die Haushaltungen gebracht, 
wenn jemand nicht mehr gut ausser Haus gehen 
konnte. 
Wie sehr die Bibliothek ins Dinharder Dorfleben ein-
gebunden war, bekräftigt auch die Tatsache, dass 
die Kommission stets Rücksicht auf die Singstunden 
des Chores und auf kirchliche Wochenabende nahm, 
wenn sie die Ausgabezeit festlegte.

Schon die Namensgebung des neuen Vereins verrät 
die beiden unterschiedlichen Bedürfnisse, welchen 
Rechnung getragen werden sollte. Das kam nicht 
von ungefähr. In der damaligen Zeit gerieten die 
Strukturen einer sich mehrheitlich selbst versorgen-
den ländlichen Bevölkerung unter massiven Druck. 
Die zunehmende Industrialisierung, der beginnende 
Überseehandel und der Bau von Eisenbahnlinien 
zwangen die Landbevölkerung sich zu organisieren. 
Die Preise brachen ein, die Agrarkrise der Achtziger-
jahre des 19. Jahrhunderts bahnte sich an.

In der Folge konzentrierte sich der Verein ver-
mehrt auf gemeinsame Bezüge von Dünger, Säme-
reien, Seife oder etwa Kaffee, denn der gemeinsame 
Bezug und Absatz von Produkten diente in diesen 
schwierigen Zeiten der Selbsthilfe und zugleich der 
Anpassung an die zunehmende landwirtschaftliche 
Zusammenarbeit (Marktintegration). Die Leihbiblio-
thek hatte verständlicherweise nicht erste Priorität. 
Schliesslich entwickelte sich dieser Verein weiter zur 
Landwirtschaftlichen Genossenschaft Dinhard. Diese 
sorgte aber für den Weiterbestand der Leihbibliothek 
bis 1972. Aus den Statuten der Leihbibliothek können 
wir entnehmen:
§ 1:  Zweck: Allgemeine Fortbildung und Unterhaltung
§ 2:  Es wird eine Leihbibliothek gegründet, deren Benüt-
zung sämtlichen Mitgliedern zur Pflicht gemacht wird. 
Es werden Vorträge landwirtschaftlichen und politischen 
Inhalts organisiert. Es sollen, soweit möglich, alle Mit
glieder als Referenten verpflichtet werden.
§ 4:   Die Ausgaben für die Neuanschaffungen in der 
Bibliothek werden bestritten aus dem Jahresbeitrag der 
Mitglieder und aus den jährlichen Beträgen der Schul-
kasse von 14  Franken.

Eine der viel gelesenen und von den Lesegesellschaften häufig 
abonnierten Volksbildungszeitschriften war damals «Die Gartenlaube». 
Das Familienblatt gilt als Vorläufer der heutigen Illustrierten und erschien 
fast 100 Jahre lang (1853 – 1944).
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Einbinden und Ausrüsten der neuen Bücher traf 
sich nach Möglichkeit die ganze Kommission. Den 
Vorsitz hatte damals Karl Wiesendanger. Interessan-
terweise blieb die Bücherausgabe hauptsächlich in 
Frauenhand.

Zeigt her eure Bücher !

1974 ermöglichte die politische Gemeinde den Um-
zug der Bibliothek in ein Zimmer des neuen Gemein-
dehauses und finanzierte die Bibliothekseinrichtung. 
Zur Freude der Leserinnen und Leser konnten fortan 
die Bücher schön präsentiert werden, auch war die 
Auswahl dank einem Sonderbeitrag des Kantons we-
sentlich grösser und breiter geworden. 

Die Modernisierung

15 Jahre später machte sich wieder Platzmangel 
bemerkbar. Der Gemeinderat erkannte den Hand-
lungsbedarf und liess das Bibliothekszimmer nach 
Süden vergrössern. Am 12. Mai 1990 durfte die erwei
terte Bibliothek festlich eingeweiht werden. Eine 
neue Bibliotheksära brach an. Mit der einladenden 
Sitztreppe und dem hübschen Erker wandelte sich die 
Dorfbibliothek zum gemütlichen Treffpunkt. 

Längst war die Vielfalt an Unterhaltungsmedien 
auf dem Markt grösser geworden. Das erweiterte 
Raumangebot und der richtige Zeitpunkt für die 
Modernisierung erlaubten die Aufnahme neuer 
Medien. So lockten künftig Spiele, Comics und die 
ersten Computerspiele die Dinharder. Nicht zuletzt 
sorgten auch attraktive Veranstaltungen für einen 
grösseren Besucherstrom. Dies alles spiegelte sich in 
den wachsenden Ausleihzahlen. Die Zusammenarbeit 
mit der Schule ist in der Dinharder Bibliotheksarbeit 
verankert.

Die Entwicklung zur Gemeindebibliothek 

Der Kanton Zürich war sehr interessiert, die Bibliothe-
ken zu fördern, insbesondere die Dorfbibliotheken. 
Bezirkskommissionen wurden gegründet, sie waren 
für die praktische Aus- und Weiterbildung der Biblio
thekare besorgt. Der damalige Präsident der Bezirks-
kommission Winterthur Land, Kurt Zimmermann 
aus Seuzach, erklärte an einer Sitzung mit dem 
Präsidenten der Landwirtschaftlichen Genossen-
schaft, die Einrichtung der Bibliothek Dinhard ent-
spreche nicht mehr den geltenden Anforderungen. 
Auch sollten jährlich mehr neue Bücher angeschafft 
und alte herausgenommen werden. Die durch die Ver
besserungen verursachten Mehrkosten waren aber 
für die Landwirtschaftliche Genossenschaft untragbar, 
wie es im Protokoll vom 23. November 1971 heisst.

Mit grossem Bedauern willigte die Genossenschaft 
in die Übergabe der Bibliothek an die Gemeinde ein. 
Und so kam es, dass 1972 die Gemeindebibliothek 
Dinhard aus der Taufe gehoben wurde. Die Gemeinde 
übernahm die Mehrkosten sowie Löhne und Spesen  –   
parallel dazu erhöhte sich auch der Kantonsbeitrag. 
Rosa Schmid war Dinhards erste ausgebildete Biblio
theksleiterin und führte die Bibliothek bis 1986. Zum 

Festliche Einweihung der erweiterten Bibliothek am 12. Mai 1990
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Die Bibliothek im 21. Jahrhundert 

Die erste Ausleihe über den Computer fand am 
13. März 2004 pannenfrei statt. Die Datenbank 
ermöglicht Erkenntnisse darüber, wie der Medien
bestand genutzt wird oder sich veränderte. Dies 
erlaubte einen noch benutzerfreundlicheren Betrieb. 
Dass der Gemeinderat den kulturellen Auftrag der 
Bibliothek stützt, widerspiegelt sich in der Erstellung 
eines Leistungskataloges für den Betrieb der Biblio
thek. Die Finanzierung durch die Gemeinde ist dank 
diesem Leistungsauftrag gesichert.

Bibliotheksneubau

Diesmal litt die Gemeindekanzlei unter akutem 
Platzmangel und sollte in absehbarer Zeit um den 
Bibliotheksraum vergrössert werden. Wohin sollte 
die Bibliothek ? Als optimale Lösung bot sich an, 
am Ort des angebauten nicht mehr benötigten 
Feuerwehrlokals im Rahmen der Gesamtrenovation 
des Gemeindehauses die neue Bibliothek zu bau-
en. Das Jahr 2008 stand ganz im Zeichen des 
Bibliothekneubaus. Im Januar noch in den Räumen 
der Quellenhofstiftung provisorisch eingerichtet, 
folgte im August der Einzug in den Neubau. Vor 
allem die Einteilung der einzelnen Bereiche ist sehr 

gelungen. Die Regale auf Rollen ermöglichen eine 
vielfältige Nutzung des Raumes und der progres-
sive Touch der Inneneinrichtung machte bald über 
die Gemeindegrenzen hinweg von sich reden. Die 
moderne Bibliothek ist ein Treffpunkt für die Dorf
bevölkerung geblieben und organisiert beispiels-
weise Kino- oder Spielnachmittage,  Jugendabende, 
Büchervorstellungen, Erzählstunden 
oder Diskussionsrunden im 
Lesekreis.

Anlässlich des Tages 
der offenen Tür in der 
neuen Bibliothek lud 
Dagmar Sommer, 
während 25 Jahren 
Präsidentin der Biblio
thekskommission, alle 
ehemaligen und aktuellen 
Mitglieder der Biblio
thekskommission zu 
Kaffee und Kuchen ein. 

Das Medienangebot ist vielfältig: Nebst Büchern leiht die Bibliothek 
auch Hörbücher, DVDs, Sachbücher, Comics, Brett- und Computerspiele 
sowie Zeitschriften aus.

Wiedersehen in der neuen Bibliothek am Tag der offenen Tür  
hinten: Susanne Hunziker, Erika Vollenweider, Ursula Schärer, 
Rosa Schmid, Jakob Elmer, Ernst Huber-Schwarz, Peter Strässler, 
Dagmar Sommer, Kathrin Sollberger   –  vorne: Manuela Schmid, 
Gabriela Gnoinski, Sylvia Jenni, Claudia Matter
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Autoren

Die Chronik-Kommission

Werner Schmid, Projektleiter
Einführung, Organisation und 
Strukturen, Ortsentwicklung (Bau)

Werner Edelmann
Gewerbe 

Sigrid Gratz
Dorfleben (Vereine, Restaurants, 
Feuerwehr, Alter), Ortsentwicklung 
(Eisenbahn, Post)

Hanspeter Bärlocher
Fotoarchiv, Digitalisierung, 
Bildbearbeitung

Ruedi Walther, Gemeinderat
Vorwort

Gabriela Gnoinski
Geschichtliches, Schule, Dorfleben 
(Eishockey-Club, Bibliothek), 
Kirche (Ceporinus)

Heiko Hammann
Landwirtschaft und 
Genossenschaften, Kirche

Theres Menzi
Layout, Typografie, 
Bildbearbeitung
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Karin Uhlmann, Rägi Uhlmann, Werner Uhlmann, Margrit Uhlmann-Trösch, Peter Uhlmann‑Trösch, 
Erika Vollenweider-Huber, Heinrich Vollenweider-Huber, Hanspeter Vonäsch, Sonja Waldmeier‑Ammann, 
Jakob Weilenmann, Maria Weilenmann-Dähler, Albert Wiesendanger, Ruedi Wiesendanger, Benedikt Zäch 
(Münzkabinett Winterthur), Hans Zürcher, Christian Zürcher, Patricia Zürcher, Werner Zürcher, Vreni 
Zürcher‑Näf 

Gemeindeverwaltung Dinhard, Schweizerisches Nationalmuseum in Zürich

Anmerkung der Chronik-Kommission

Für den Fall, dass hilfreiche Informanten hier vergessen wurden, bitten die Autoren um Nachsicht.
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